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des ETH-Bereichs



Umschlagbild
2014 bestand die Blue Diversion Toilet  Feldtests in einem Slum in Nairobi. Das Projekt ist ein Beispiel für den erfolgrei-
chen Wissenstransfer in Entwicklungsländer. Damit dieser gelingt, setzt die Eawag auf praxisorientierte Forschung sowie 
inter- und transdisziplinäre Zusammenarbeit. ( Foto: Eawag und EOOS )

Die Eawag ist das Wasserforschungsinstitut des ETH-Bereichs. Zu diesem  gehören neben den beiden Hoch-

schulen ETH Zürich ( ETHZ ) und ETH Lausanne ( EPFL ) die vier selbstständigen Forschungsinstitutionen Empa, 

PSI, WSL und Eawag. Die Eawag befasst sich – national verankert und international vernetzt – mit Konzepten 

und Technologien für einen nachhaltigen Umgang mit der Ressource Wasser und den Gewässern. In Zusam-

menarbeit mit Hochschulen, weiteren Forschungsinstitutionen, öffentlichen Stellen, der Wirtschaft und mit 

Nichtregierungsorganisationen trägt die Eawag dazu bei, ökologische, wirtschaftliche und soziale Interessen 

an den Gewässern in Einklang zu  bringen. Sie nimmt damit eine Brückenfunktion wahr zwischen Wissen-

schaft und Praxis. An den Standorten Dübendorf ( Zürich ) und Kastanienbaum  ( Luzern ) sind insgesamt 491 Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter in Forschung, Lehre und Beratung tätig.
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Editorial
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ro Eine brücke zwischen theorie und Praxis zu schlagen, ist eines der hauptanliegen der 

Eawag. Unser Engagement für die lösungsorientierte Forschung zeigte sich 2014 in 

zahlreichen Projekten: Forschende der Eawag spielten im Nationalen Forschungspro-

gramm «Nachhaltige wassernutzung» (NFP 61) eine tragende rolle. Zudem erarbeite-

ten sie wissenschaftliche grundlagen zur nachhaltigen wärmenutzung von seen, zur 

Priorisierung von Flussrevitalisierungen oder zu den auswirkungen von Pflanzenschutz-

mitteln auf die Umwelt. 

 

Exzellenz als Grundlage lösungsorientierter Forschung 
Die wissenschaft muss vorausschauend agieren und gesellschaftliche Entwicklungen 

antizipieren. Fortschritte bei der lösungsorientierten Forschung bedingen einen stetigen 

austausch mit der Praxis. Die praxisorientierten Eawag-Kurse (Peak) – eine institution 

seit über 20 Jahren – sind eine wichtige Plattform für den Dialog zwischen Forschenden 

der Eawag und wasserfachleuten aus der Verwaltung, der industrie oder von Planungs-

büros. Die Probleme der Praxis betreffen meist verschiedene wissenschaftsdisziplinen 

gleichzeitig. Mit ihrer inter- und transdisziplinären ausrichtung ist die Eawag dazu prädes-

tiniert, in lösungsorientierten Forschungsprojekten fachübergreifend mit den akteuren 

des wassersektors zusammenzuarbeiten. Die eingebrachte Expertise beruht auf wis-

senschaftlicher Exzellenz, der sich die Eawag in hohem Mass verpflichtet fühlt. wir sind 

sehr stolz auf die hohe internationale wertschätzung, die unsere wissenschaftlichen 

Leistungen im vergangenen Jahr erfahren haben.

Investitionen und Innovationen für die Zukunft 
Für wissenschaftliche Exzellenz braucht es eine moderne infrastruktur. Deshalb passt 

die Eawag ihre anlagen kontinuierlich den Forschungsbedürfnissen an. Ende 2014 

schlossen wir die bauarbeiten am neuen Experimentiergebäude «aquatikum» ab. in 

diesem können wir Experimente in grösserem Massstab durchführen. schon bald 

werden die ersten Versuche anlaufen. Zurzeit planen wir eine aussenanlage für ökolo-

gische Untersuchungen. Die anlage soll im Frühling 2016 in betrieb gehen. gespannt 

schauen wir zudem der Fertigstellung der grundkonstruktion des experimentellen ge-

bäudes «Nest» entgegen. in diesem wichtigen gemeinschaftsprojekt mit der Empa 

erforschen wir neue Verfahren beim wasser- und abwassermanagement unter realisti-

schen bedingungen.

Die Eawag ist stets bestrebt, neue Kanäle für den transfer von wissen in die Praxis zu 

erschliessen. so lancierten wir 2014 zusammen mit der Eth Lausanne zum beispiel 

zwei Online-Kurse über wasserfragen und siedlungshygiene in Entwicklungsländern. 

2015 führen wir den Eawag-infotag erstmals in Lausanne durch und freuen uns, die 

Kontakte zu den westschweizer wasserfachleuten auszubauen.

 

 

Janet hering 

Direktorin
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tung und zur Planung sanitärer systeme. 

weitere sind geplant. Die Kurse sind kos-

tenlos und werden jeweils in Englisch mit 

französischen Untertiteln abgehalten. sie 

richten sich an studierende und Praktiker 

im wassersektor vor allem aus Entwick-

lungsländern. am ersten Kurs haben über 

8000 Personen teilgenommen (seite 13). 

bild: aufzeichnung eines Mooc. 

Dialog zwischen Wissenschaft, 

Verwaltung und Industrie.  bei 

der Organisation des 24. Jahrestreffens 

der society of Environmental toxicology 

and chemistry (setac Europe) waren meh-

rere Eawag-wissenschaftlerinnen feder-

führend. Der internationale anlass in der 

basler Messe stand im Zeichen des brü-

ckenbauens: Umweltprobleme lassen sich 

nur gemeinsam lösen, lautete das credo. 

während fünf tagen tauschten sich Fach-

leute aus wissenschaft, Verwaltung und in-

dustrie bei Fachveranstaltungen und beim 

sozialen rahmenprogramm aus. 

sind erfolgreich verlaufen. Nun sucht das 

Projektteam industriepartner und inves-

toren, um eine grössere stückzahl zu pro-

duzieren und weitere Erfahrungen zu 

sammeln. bild: Projektleiterin tove Larsen 

bei der Preisverleihung.  

 

Bundesrat Schneider-Ammann 

zu Besuch. im august 2014 machte 

sich der bildungsminister Johann schnei-

der-ammann persönlich ein bild von der 

arbeit der Eawag. Das wasserforschungs-

institut gehöre zu den Flaggschiffen der 

schweizer bildungs- und Forschungsland-

schaft, sagte er bei seiner Visite. Er be-

tonte, dass der rückhalt für die Eawag 

im Parlament hervorragend sei. schnei-

der-ammann lobte die konsequente Frau-

en- und Familienförderung sowie die 

nachhaltige ausrichtung der Eawag (sei-

te 21). bild: Frederik hammes erklärt dem 

bundesrat die Durchflusszytometrie. 

Ein Fest für den revitalisierten 

Chriesbach. geschätzte 500 besu-

cher kamen ans Fest für den aufgewerte-

ten Eawag-hausbach. Nach der offiziellen 

Eröffnung mit dem Zürcher baudirektor 

Markus Kägi liessen sie sich an Führungen 

das bauprojekt erklären, fischten Kleintie-

re aus dem bach, informierten sich an ver-

schiedenen Posten über die arbeit der 

Eawag oder genossen sonne und wasser 

auf den steinstufen sitzend. Unter der Lei-

tung des Kantons Zürich und mit Unter-

stützung der Eawag wurde der chriesbach 

wieder in einen vielfältigen Lebensraum 

umgestaltet. Das gewässer dient auch als 

Forschungsort für studierende und Erleb-

nisraum für Erholungsuchende. bild: Enten-

rennen im chriesbach.

Lehren übers Internet. Mit Massive  

Open Online courses (Moocs) setzt 

die Eawag eine neue Form der wissens-

vermittlung ein. gemeinsam mit der Eth 

Lausanne hat sie 2014 zwei solche Online-

Kurse durchgeführt: zur wasseraufberei-

Wertvoller Dünger aus Urin. Zu-

sammen mit der wasserversorgung 

von Durban (südafrika) hat ein interdiszip-

linäres team von Eawag-Forschenden ein 

cleveres sanitärsystem entwickelt. Kleine 

aufbereitungsanlagen gewinnen aus dem 

Urin die Nährstoffe zurück, die als Dünger 

verkauft werden können. Das system ent-

lastet die Umwelt, ist erschwinglich und 

fördert das lokale Unternehmertum. Dur-

ban plant nun eine grössere anlage, um 

mehr haushalte in die Urinsammlung ein-

zubinden (seite 7). auch in der schweiz ist 

die Urinaufbereitung in grösserem stil ein 

thema: Die Eawag möchte die anlagen 

mit industriepartnern in serie herstellen. 

bild: Urinreaktor an der Eawag.

Wasserressourcen unter Nut-

zungsdruck. gesellschaftliche und 

ökonomische Entwicklungen wie der sied-

lungsdruck beeinflussen die wasserres-

sourcen in der schweiz vielerorts weit 

stärker als der Klimawandel. Der besse-

re schutz der grundwasserressourcen ist 

deshalb dringend nötig. so lautet das Fa-

zit des Nationalen Forschungsprogramms 

«Nachhaltige wassernutzung» (NFP 61), 

das im November 2014 zu Ende gegangen 

ist. beim NFP 61 waren Eawag-Forschen-

de in fünf von 16 Projekten federführend 

und in drei weiteren beteiligt. Zudem war 

die Eawag für zwei der vier thematischen 

synthesen verantwortlich (seite 7). bild: 

Podiumsdiskussion zum Projektabschluss. 

Innovationspreis für Blue  

Diversion Toilet. Die international 

water association hat die von der Eawag 

und dem Designbüro EOOs entwickelte 

blue Diversion toilet mit dem innovations-

preis für das beste Projekt im bereich der 

angewandten Forschung ausgezeichnet. 

Das neuartige wc ist zudem bis Januar 

2016 im Deutschen Museum von Meis-

terwerken der Naturwissenschaft und 

technik in München ausgestellt. weitere 

Praxistests mit der toilette in Nairobi  
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Spitzenforschung im Dienst  
der Praxis und der Politik

Im Molekulargenetiklabor der Eawag macht Labortechnikerin Salome Mwaiko Sequenzanalysen vom Erbgut verschiedener Organismen. Dank  
dieser modernen Analysen können die Fisch- und Evolutionsbiologen Ole Seehausen und Katie Wagner (im Hintergrund) die genetische Vielfalt von 
Wasserlebewesen untersuchen. (Foto: Aldo Todaro)

Spitzenforschung im Dienst  
der Praxis und der Politik
Spitzenforschung im Dienst  
der Praxis und der Politik

Im Molekulargenetiklabor der Eawag macht Labortechnikerin Salome Mwaiko Sequenzanalysen vom Erbgut verschiedener Organismen. Dank  
dieser modernen Analysen können die Fisch- und Evolutionsbiologen Ole Seehausen und Katie Wagner (im Hintergrund) die genetische Vielfalt von 
Wasserlebewesen untersuchen. (Foto: Aldo Todaro)
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Mensch und Umwelt  

im Zentrum der Eawag-Forschung stehen 

das wohlergehen des Menschen, funk-

tionsfähige Ökosysteme und strategien 

bei Nutzungskonflikten. sie ist stark auf 

praxisbezogene themen und gesellschaft-

liche bedürfnisse ausgerichtet.

Fundierte Entscheidungsgrundlagen  

Die Forschenden erarbeiten wissenschaft-

lich fundierte grundlagen für Entschei-

dungsträger im wassersektor und in der 

Politik. so beruht der Entscheid des bun-

des, die grossen Kläranlagen zur reduktion 

von Mikroverunreinigungen in den gewäs-

sern technisch aufzurüsten, auf langjähriger 

Forschung der Eawag. Die angelaufene Um-

setzung begleitet das wasserforschungs-

institut wiederum wissenschaftlich. beim 

Nationalen Forschungsprogramm NFP 61 

zur nachhaltigen wassernutzung waren  

Eawag-Forschende in fünf von 16 Projekten 

federführend und in drei weiteren beteiligt.

gemeinsam mit der wsL hat die Eawag ein 

Forschungsprogramm über die Folgen der 

Energiewende für Umwelt und gesellschaft 

in der schweiz gestartet. Zudem arbeitet 

sie in den neu lancierten NFP 70 und 71 zur 

Energiestrategie 2050 des bundes mit.

Zukunftsträchtige Technologien 

Die wissenschaftlerinnen und wissen-

schaftler der Eawag entwickeln innovative 

technologien zur Lösung von Umweltprob-

lemen. Zusammen mit der Empa baut die 

Eawag das modulare Experimentalgebäude  

«Nest», an dem die beiden institute mit 

Partnern aus industrie und wissenschaft 

zukünftige wohn- und arbeitsformen, neue 

Konstruktionsmethoden und energieeffi-

ziente technologien erforschen (seite 23). 

Eawag-Forschende haben gemeinsam 

mit südafrikanischen Partnern ein sanitär-

system entwickelt, das erschwinglich ist, 

wertvollen Dünger produziert, das Unter-

nehmertum fördert und die gewässerver-

schmutzung reduziert (seite 7).

Internationale Spitzenforschung 

Die Forschenden der Eawag stehen im 

konstanten Dialog mit den Fachleuten in 

der Praxis. Diese arbeiten in Projekten mit 

oder speisen ihre anliegen ein. Ein wich-

tiges bindeglied stellt dabei die beratende 

Kommission der Eawag dar, die sich aus 

Mitgliedern aus industrie, Politik, Verbän-

den, bundesämtern und NgOs zusam-

mensetzt. Die von der Praxis geschätzte 

Expertise der Eawag beruht auf herausra-

genden Leistungen in der angewandten 

Forschung und in der grundlagenwissen-

schaft. Zahlreiche Publikationen in renom-

mierten Fachzeitschriften unterstreichen 

die stellung der Eawag als eines der welt-

weit führenden wasserforschungsinstitute 

(seite 7). Forschende werden für ihre ar-

beit regelmässig ausgezeichnet (seite 21). 

so hat der schweizerische Nationalfonds 

Juliane hollender in seinen Forschungsrat 

berufen. Kathrin Fenner erhielt vom Euro-

päischen Forschungsrat ein bedeutendes 

Forschungsstipendium zugesprochen.

Von der Zelle bis zum Ökosystem  

Die Forschung der Eawag ist disziplinüber-

greifend und bindet die betroffenen akteu-

re mit ein. sie verfolgt einen systemischen 

ansatz: Prozesse und wirkzusammen- 

hänge sollen auf allen Ebenen, von der Zelle 

bis zum Ökosystem, verstanden werden.
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Die Stadt Durban sammelt den Urin ein und 
bereitet ihn in einer zweistufigen Pilotanlage 
auf: Zuerst wird das Ammonium im Urin nit-
rifiziert. So wird der Stickstoff stabilisiert, damit 
er sich bei der Zwischenlagerung und der an-
schliessenden Verdampfung nicht verflüch-
tigt. Zudem verliert der Urin dadurch seinen 
penetranten Geruch. Danach wird der Urin 
konzentriert.
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Buntbarsche haben in afrikanischen Seen 
eine unglaubliche Artenvielfalt entwickelt. 
Wie Untersuchungen der Eawag zeigen, sind 
genetische Vielfalt und lokale Artbildungs-
prozesse dafür entscheidend. Mit genetischen 
Methoden untersuchen die Forschenden nun 
auch, wie die Artenvielfalt in Schweizer Seen 
entstanden ist. Erste Ergebnisse lassen  
ähnliche Mechanismen vermuten.
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r Das Siedlungsgebiet in der Schweiz wird  

weiter wachsen und den Druck auf die Gewässer 
und das Grundwasser erhöhen. Solche sozio- 
ökonomischen Faktoren beeinflussen  
die Wasserressourcen und deren Nutzung  
stärker als der Klimawandel, haben Forschende 
der Eawag im Rahmen des Nationalen  
Forschungsprogramms NFP 61 herausgefunden.

1
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Die Forschenden empfehlen, das thema 

wasser frühzeitig in alle Politikbereiche ein-

zubeziehen. Dazu solle der bund eine nati-

onale wasserstrategie erstellen

Urin für eine gute Ernte  
Die städte und gemeinden in süd-

afrika sind per Verfassung dazu verpflichtet, 

alle haushalte mit sanitären Einrichtun-

gen auszustatten. weil wasser in der stadt 

Durban knapp ist und eine abwasserinfra-

struktur vielerorts fehlt, setzt die dortige 

regierung in den Vororten auf trockentoi-

letten mit Urintrennung – 90 000 haushalte 

wurden seit 2003 damit ausgestattet.

Die separate sammlung von Urin macht 

sinn, denn er enthält einen grossen teil der 

Nährstoffe wie stickstoff oder Phosphor, 

die eine Kläranlage sonst aufwendig aus 

dem abwasser entfernen muss. Und wird 

der Urin entsprechend aufbereitet, können 

diese Nährstoffe wieder als Düngemittel 

eingesetzt werden.

aus diesen gründen lancierte die stadt 

Durban gemeinsam mit der Eawag, der re-

gionalen Universität sowie den Eths Zürich 

und Lausanne das Projekt Vuna – was in 

Zulu «Ernte» bedeutet. Unterstützt von der 

bill-und-Melinda-gates-stiftung nahmen die 

Projektpartner erstmals das gesamte sys-

tem von der Urinsammlung bis zum ferti-

gen Düngeprodukt unter die Lupe.

Durban baute einen sammelservice für 

Urin auf und die Forschenden entwickelten 

ein zweistufiges Verfahren, um das wasser 

von den Nährstoffen zu trennen: bakterien 

wandeln in einem ersten schritt die hälfte 

des stickstoffs im Urin von ammonium in 

Nitrat um. im zweiten schritt wird die Flüs-

sigkeit verdampft und auf drei Prozent des 

ursprünglichen Volumens reduziert. Darin 

sind alle Nährstoffe enthalten. Das Verfah-

ren testeten die Forschenden in Pilotan-

lagen an der Eawag in Dübendorf und im 

wasserwerk in Durban. Das Endprodukt 

schneidet im Vergleich zu synthetischen 

Düngern sehr gut ab. Neben den wichtigs-

ten drei Nährstoffen stickstoff, Phosphor 

und Kalium enthält der Urindünger auch 

zahlreiche spurenelemente wie Eisen, Zink 

Mensch beeinflusst Wasser-
ressourcen mehr als Klima 

wie steht es um das wasserschloss 

schweiz, wenn mit dem Klimawandel die 

temperaturen steigen und die Niederschlä-

ge abnehmen? welche Entwicklungen 

werden die wassernutzung in Zukunft prä-

gen? antworten auf diese Fragen gibt das 

Nationale Forschungsprogramm «Nach-

haltige wassernutzung» (NFP 61), an dem 

die Eawag massgeblich mitgearbeitet hat. 

Nach fünf Jahren Forschung wurde es 

2014 abgeschlossen.

in den berggebieten, insbesondere im 

hochgebirge, hat die Klimaerwärmung den 

grössten Einfluss auf die wasserressour-

cen. wegen der steigenden temperaturen 

schmelzen bis zum Ende des 21. Jahrhun-

derts die gletscher je nach szenario zu 

rund 90 Prozent weg. Die schneefallgrenze 

wandert weiter nach oben. Die schwinden-

den gletscher machen neuen seen Platz, 

die der wasserwirtschaft und dem touris-

mus neue chancen bieten – sie bergen 

aber auch gefahren wie plötzliche see- 

ausbrüche mit nachfolgenden Flutwellen.

im dicht besiedelten und intensiv ge-

nutzten Mittelland hingegen werden sich 

sozioökonomische und technische Verän-

derungen viel stärker auf die wasserres-

sourcen und deren Nutzung auswirken 

als das Klima. wie stark zum beispiel die 

schweizer Landwirtschaft 2050 auf bewäs-

serung angewiesen sein wird, hängt we-

niger von der Klimaerwärmung ab als von 

der zukünftigen ausgestaltung der agrar-

politik. Ein wichtiger Einflussfaktor ist zu-

dem das wachstum von wirtschaft und 

bevölkerung: Die ausweitung des sied-

lungsgebiets wird neue Nutzungskonflikte 

mit dem grundwasserschutz mit sich brin-

gen. auch die Nutzung des grundwassers 

für die wärmegewinnung oder Kühlung 

wird weiter zunehmen.

Für diese Entwicklungen ist die schweizer 

wasserwirtschaft nicht optimal gerüstet, 

kommt das NFP 61 zum schluss. Es fehl-

ten sowohl übergeordnete Visionen und 

strategien als auch konkrete abstimmun-

gen zwischen gemeinden und Kantonen. 

oder bor. Eine herausforderung jedoch 

bleibt: arzneimittelrückstände. Diese sol-

len mit aktivkohle entfernt werden. im La-

bor konnten die wissenschaftlerinnen und 

wissenschaftler diesen aufbereitungs-

schritt bereits erfolgreich durchführen.

Rasche Buntbarschevolution 
dank genetischer Vielfalt  

in nur 15 000 Jahren entwickelten sich im 

ostafrikanischen Viktoriasee 500 bunt- 

barscharten. wie diese rasche arten- 

bildung möglich war, haben 27 Forschungs-

institute weltweit in einem gemeinsamen 

Projekt untersucht. Dazu haben die wis-

senschaftlerinnen und wissenschaftler das 

genom von fünf buntbarscharten analy-

siert und die geschichte des Erbguts re-

konstruiert. Die in «Nature» publizierten 

resultate zeigen, dass die Vorfahren der 

buntbarsche in einer Phase ohne grossen 

selektionsdruck in ihrem Erbgut besonders 

viele Mutationen anhäuften. Ole seehau-

sen, Fisch- und Evolutionsbiologe an der 

Eawag und co-Leiter der studie, erklärt: 

«Damals war diese Variation wohl ziemlich 

nutzlos; aber sie wurde unglaublich nützlich,  

als die Fische die ostafrikanischen seen  

besiedelten. Dort gaben ihnen vielfältige 

ökologische Nischen plötzlich gelegenheit 

für unterschiedliche anpassungen.» Die 

Forschenden betonen deshalb, dass der 

schutz der artenvielfalt wesentlich vom  

Erhalt der genetischen Diversität abhängt.

Nebst genetischen Faktoren sind auch  

lokale artenbildungsprozesse entschei-

dend für die Vielfalt, wie eine weitere stu-

die von seehausen und seinen Kollegen 

zeigt: in afrikanischen seen führte vor al-

lem die lokale Entstehung neuer arten – 

und nicht die Einwanderung bestehender 

– zu einer hohen Vielfalt der buntbarsche. 

Die Forschenden stellten auch einen Zu-

sammenhang zwischen der grösse des 

Lebensraums und der Vielfalt fest. Neben 

Fläche und sonneneinstrahlung beeinflusst 

vor allem die tiefe der seen die artenviel-

falt: grosse tiefen sind die beste Voraus-

setzung für vielfältige ökologische Nischen.
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Spitzschlammschnecken und Bachflohkrebse 
nehmen Schadstoffe im Körper sehr unter-
schiedlich auf. Entscheidend für die giftige Wir-
kung ist die Konzentration im Nervengewebe 
– diese ist beim Kleinkrebs (oben) viel höher  
als bei der Schnecke (unten).
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Die Pilotanlage in Kampala produzierte mit ge-
trocknetem Fäkalschlamm bei 800 Grad Back-
steine. Deren Qualität unterschied sich kaum 
von anderen Backsteinen, die in der Region 
produziert werden.

Forschende der Eawag entnehmen Wasser-
proben für das Pestizidscreening. Bei 31  
Stoffen lagen die Konzentrationen über dem 
Grenzwert der Gewässerschutzverordnung.  
Die Forschenden gehen davon aus, dass die 
kurzfristigen Spitzenkonzentrationen zum  
Teil sogar um ein Vielfaches höher liegen – bei  
einzelnen Substanzen über dem Wert, ab dem 
sie akut toxisch wirken.
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Bakterien: Diversität in der Einheit 
Lange Zeit ging die Forschung davon aus, 

dass gewisse bakterien dank genmuta-

tionen antibiotika überleben. in den letz-

ten Jahren hat die wissenschaft jedoch 

entdeckt, dass genetisch völlig identische 

individuen unterschiedlich anfällig sind ge-

genüber antibiotika. welcher Mechanismus 

dahintersteckt, hat Umweltmikrobiologe 

Martin ackermann zusammen mit Kollegen 

untersucht. sie machten mit automatisier-

ten Mikroskopen Langzeitaufnahmen von 

bakterien in Mikrofluidik-chips und analy-

sierten die Merkmale von einzelnen indivi-

duen quantitativ. Dabei konnten sie zeigen, 

dass diejenigen bakterien ein antibiotikum 

überleben, bei denen spezifische gene an-

geschaltet sind. sind diese gene aktiv, 

äussern die bakterien ein bestimmtes Ver-

halten, das für den Verlauf der infektion 

wichtig ist. gleichzeitig wird ihr wachstum 

verlangsamt, was wiederum die anfälligkeit 

gegenüber antibiotika reduziert.

Die resultate zeigen, dass auch innerhalb 

von genetisch identischen Populationen 

von bakterien biologische Vielfalt existiert. 

Die Forschenden vermuten, dass sich bak-

terien dank dieser Diversität an plötzliche 

Veränderungen in der Umwelt anpassen 

können. Mit dem gleichen experimentel-

len aufbau lassen sich solche Phänomene 

auch bei bakterien in gewässern untersu-

chen – beispielsweise wie bakterien diese 

Diversität nutzen, um auf eine Änderung 

der Nährstoffverfügbarkeit zu reagieren.

Pestizidcocktail in  
Schweizer Flüssen  

schweizer gewässer sind nicht ganz so 

sauber, wie bis anhin geglaubt. Das för-

derte ein umfassendes Pestizidscreening 

in den fünf mittelgrossen Flüssen zutage. 

so umfassend wurde noch nie nach Pes-

tiziden in schweizer gewässern gesucht. 

Die Forschenden untersuchten die Flüsse 

auf alle löslichen synthetischen Pflanzen-

schutzmittel und biozide. Von diesen ins-

gesamt über 300 substanzen wiesen sie 

104 in den wasserproben nach.

31 substanzen überschritten den grenz-

wert der gewässerschutzverordnung von 

0,1 Mikrogramm pro Liter für einzelne wirk-

stoffe. Vereinzelt traten sogar Konzentrati-

onen von 1 Mikrogramm pro Liter auf. als 

problematisch beurteilen die wissenschaft-

lerinnen und wissenschaftler ein weite-

res Ergebnis: Durchschnittlich wiesen sie 

40 stoffe pro Probe nach. in 78 Prozent der 

Proben lag die aufaddierte Konzentration 

aller substanzen über 1 Mikrogramm pro 

Liter. Diese Pestizidmischung, so befürch-

ten sie, beeinträchtigt die Organismen im 

wasser – selbst wenn die Konzentration je-

des einzelnen stoffes das ökotoxikologi-

sche Qualitätskriterium nicht überschreitet. 

Juliane hollender, Leiterin der abteilung für 

Umweltchemie, unterstreicht: «Es wird im-

mer deutlicher, dass neben tests mit ein-

zelnen stoffen auch eine beurteilung der 

Mischungstoxizität nötig wird.»

Die chemische Verunreinigung der gewäs-

ser stellt auch für rund die hälfte der ge-

wässer in ganz Europa ein ökologisches 

risiko dar. Zu diesem schluss kommt eine 

europäische studie mit beteiligung der  

Eawag. bei rund 15 Prozent könnten sogar 

akut toxische Effekte auf gewässerorganis-

men auftreten.

Fäkalschlamm als  
Industriebrennstoff 

2,7 Milliarden Menschen benutzen als sani-

täre Einrichtung Latrinen oder Klärgruben, 

die an keine Kanalisation angeschlossen 

sind. Diese kostengünstige alternative zu 

Kanalisation und Kläranlage ist jedoch nur 

nachhaltig, wenn der Fäkalschlamm gesam-

melt, transportiert, behandelt und verwer-

tet wird. in den meisten städten südlich 

der sahara wird der Fäkalschlamm jedoch 

unsachgemäss im stadtgebiet entsorgt. 

Um diese situation zu verbessern, unter-

suchten Linda strande und ihre Kollegen 

von der abteilung wasser und siedlungs-

hygiene in Entwicklungsländern zusammen 

mit Projektpartnern in Dakar (senegal), 

Kampala (Uganda) und accra (ghana) wirt-

schaftlich interessante und technisch  

machbare Verwertungsmöglichkeiten.

im Fokus stand dabei der Einsatz des 

Fäkalschlamms als alternativer brenn-

stoff in Zement- und baustofffabriken, 

die in den städten der subsahara allge-

genwärtig sind. wie die Forschenden 

zeigen konnten, weist Fäkalschlamm ei-

nen genügend hohen brennwert auf, um 

als alternativer brennstoff zu bestehen. be-

vor er als Festbrennstoff eingesetzt werden 

kann, muss der schlamm aber getrock-

net werden. Diesen Prozess untersuch-

ten die Forschenden in einer Pilotanlage in 

Dakar. schliesslich demonstrierten sie in 

zwei eigens für das Projekt konstruierten 

brennöfen, dass der Fäkalschlamm in der 

industrie ohne Qualitätseinbussen einge-

setzt werden kann.

Dieser Verwertungsweg ist auch ökono-

misch interessant: wenn der Fäkalschlamm 

als brennstoff verkauft wird anstatt als bo-

denverbesserer, lässt sich damit 2- bis 35-

mal mehr Umsatz erzielen.

Ungleich empfindlich 
aquatische Lebewesen reagieren 

unterschiedlich empfindlich auf Pestizide. 

so sind spitzschlammschnecken den Ner-

vengiften Diazinon und imidacloprid gegen-

über viel toleranter als bachflohkrebse. Mit 

bildgebenden Verfahren hat ein team um 

Kristin schirmer von der abteilung Umwelt-

toxikologie zusammen mit Kollegen aus der 

schweiz, England und Finnland ein grund 

dafür aufgedeckt: während sich die gifte 

bei den Kleinkrebsen vor allem im Nerven-

gewebe anreichern, geschieht dies bei den 

schnecken in weniger sensiblen Körperre-

gionen. Mit diesen bildgebenden Verfahren 

können sich die Forschenden ein bild davon 

machen, welche substanzen bei verschie-

denen Lebewesen welche Organe beein-

trächtigen oder welche wirkstoffe von den 

Organismen effizient herausgeschafft wer-

den. so kann nicht nur die Empfindlichkeit 

wirbelloser wassertiere gegenüber Pesti-

ziden systematisch gemessen, modelliert 

und erklärt werden. Die Methode könnte 

auch bei der Entwicklung neuer Pestizide 

mithelfen, die nur noch gezielt auf spezifi-

sche Organismen wirken und für die ande-

ren arten nicht gefährlich sind.
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Begehrte Fachkräfte und  
profilierte Jungforschende 

An den praxisorientierten Eawag-Kursen (Peak) vertiefen Fachleute aus der Praxis ihr Wissen oder lernen neue Methoden kennen.  
Der Austausch mit Praktikerinnen und Praktikern an den Peak ist ein wichtiger Baustein für den Wissenstransfer. (Foto: Aldo Todaro)
An den praxisorientierten Eawag-Kursen (Peak) vertiefen Fachleute aus der Praxis ihr Wissen oder lernen neue Methoden kennen.  
Der Austausch mit Praktikerinnen und Praktikern an den Peak ist ein wichtiger Baustein für den Wissenstransfer. (Foto: Aldo Todaro)
An den praxisorientierten Eawag-Kursen (Peak) vertiefen Fachleute aus der Praxis ihr Wissen oder lernen neue Methoden kennen.  
Der Austausch mit Praktikerinnen und Praktikern an den Peak ist ein wichtiger Baustein für den Wissenstransfer. (Foto: Aldo Todaro)



   Eawag-JahrEsbEricht 2014 11   Eawag-JahrEsbEricht 2014 11

Praxisnahe Ausbildung  

wissenschaftlerinnen und wissenschaftler 

der Eawag leisten einen wichtigen beitrag 

für die praxisnahe ausbildung von wasser-

fachleuten. 2014 unterrichteten sie über 

4700 stunden an hochschulen und Fach-

hochschulen (seite 27). Die Lehrtätigkeit 

basiert auf eigener Forschung und deckt 

auch thematische Nischen ab. grosses  

gewicht liegt auf der Vermittlung prakti-

scher Fähigkeiten im Feld und Labor. Die 

Zusammenarbeit mit den anwendungsori-

entierten Fachhochschulen wurde verstärkt.

Erfolgreiche Doktorierende  

Forschende betreuten 2014 rund 140 Dok-

torarbeiten und 145 bachelor- und Master-

arbeiten. Die Doktorierenden stammen 

aus 34 Ländern, die hälfte aus der schweiz 

und Deutschland. Der transdisziplinäre an-

satz der Forschung kommt auch bei der 

ausbildung der studierenden zum tragen. 

Diese sind in einzelnen Fachbereichen  

verortet, bekommen das thema wasser 

aber ganzheitlich vermittelt. Die auswahl 

der Doktoratskandidaten und die betreu-

ung der Doktorierenden folgen einem  

strukturierten Verfahren. Die Eawag stellt  

damit sicher, dass die fähigsten Jung- 

wissenschaftler an den Forschungsthemen 

arbeiten. Das Vorgehen garantiert den Dok-

torierenden umgekehrt eine optimale Un-

terstützung. Für ihre Leistungen werden 

Eawag-Doktorierende regelmässig aus-

gezeichnet – und sie sind auf dem arbeits-

markt sehr gefragt (seite 13).

Kontakte knüpfen 

Für den akademischen Nachwuchs aus 

der ganzen welt bietet die Eawag som-

merschulen an. Neben der auseinander-

setzung mit einem spezifischen thema ist 

der austausch mit anerkannten Forschen-

den ein wichtiger bestandteil der Ver-

anstaltungen. 2014 führte die abteilung 

«systemanalyse und Modellierung» eine 

sommerschule zur mathematischen analy-

se von Umweltsystemen durch.

Wissenstransfer in die Praxis 

Die Eawag betrachtet die weiterbildung 

von Praktikerinnen und Praktikern als 

grundlegende aufgabe. Die praxisorien-

tierten Eawag-Kurse (Peak) verzeichnen 

auch nach 20 Jahren starken Zulauf (seite 

13). sie vermitteln aktuelles Forschungs-

wissen und dienen dem Dialog zwischen 

der wissenschaft und der Praxis. Dasselbe 

Ziel hat auch der jährliche infotag, an dem 

2014 rund 300 Fachleute teilnahmen (sei-

te 13). bei den Peak und beim infotag  

arbeitet die Eawag mit den Fachverbän-

den zusammen.

Neue Unterrichtsformen  

Um die Fachleute in Entwicklungsländern 

zu erreichen, setzt die Eawag auch auf 

neue Vermittlungsformen wie Massive  

Open Online courses (Moocs). Die ab-

teilung «wasser und siedlungshygiene in 

Entwicklungsländern» führte zusammen 

mit der Eth Lausanne 2014 zwei solche 

Online-Kurse durch (seite 13). Mit dem 

Eawag Partnership Program for Develo-

ping countries (EPP) fördert das wasser-

forschungsinstitut den wissenstransfer in 

Entwicklungs- und schwellenländer. Das 

EPP ermöglicht talentierten studierenden 

und Doktorierenden einen aufenthalt an 

der Eawag von drei bis sechs Monaten.



12 LEHrEN 

Pe
te

r P
en

ic
ka

Über 8000 bzw. 6000 Personen haben an  
den Massive Open Online Courses zur Wasser-
aufbereitung in Haushalten und zur Planung  
sanitärer Systeme und  Technologien teilge- 
nommen. 48 Prozent der  Teilnehmenden 
stammten aus Ländern mit mittleren und  
tiefen Einkommen.

1

2

c
im

o

Eawag-Alumnus Sébastien Meylan im «Feld-
einsatz» für die Sanierung der Sondermüll-
deponie in Monthey (VS). Bei seiner Arbeit  
in der Industrie schätzt er unter anderem die 
pragmatische Vorgehensweise. Zwar sei  
weniger Zeit vorhanden, in die Tiefe zu gehen. 
Dafür seien die Entscheidungswege effizient: 
«Im Gegensatz zur Forschung muss ich für 
meine Projekte nicht zuerst das Geld zusam-
mensuchen, ich kann gleich loslegen.»
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Am Eawag-Infotag informierten sich rund 300 
Wasserfachleute über neue Erkenntnisse zum 
Grundwasser, das über Oberflächengewässer 
gespeist wird. Der Boden wirkt dabei als wichtige 
Barriere, die aber nicht unüberwindbar ist.
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Online lehren –  
weltweit lernen 

Die Forschungsabteilung «wasser und 

siedlungshygiene in Entwicklungsländern» 

(sandec) startete zusammen mit der Eth 

Lausanne eine serie von Massive Open 

Online courses (Moocs) zum thema  

«water, sanitation and hygiene (wash) in 

Developing countries». Ziel ist es, studie-

renden und Praktikern auf der ganzen welt 

umfassendes wissen im bereich wasser, 

sanitäre Einrichtungen und hygiene zu ver-

mitteln. Der erste Mooc im april gab eine 

Einführung in die wasseraufbereitung in 

haushalten. Das zweite Modul im Oktober 

befasste sich mit der Planung sanitärer  

systeme und  technologien. Die Moocs 

sind kostenlos und dauern fünf wochen. 

2015 wird sandec den ersten Kurs mit an-

gepassten inhalten erneut durchführen. 

Zudem plant die abteilung einen neuen 

Mooc zum thema abfallbewirtschaftung 

(solid waste Management).

Alumnus Sébastien Meylan: 
«Ich kann viel bewirken» 

Mit orangem helm und Jacke im gleichen 

ton betritt sébastien Meylan ein grosses, 

zeltartiges gebäude. Drinnen graben bag-

ger den boden auf und verladen das Erd-

reich in container. als Projektleiter der 

sanierung der sondermülldeponie Pont 

rouge (wallis) macht sich der chemieinge-

nieur und ehemalige Eawag-Doktorand von 

Zeit zu Zeit ein bild vor Ort. während gut 

20 Jahren haben hier die ansässigen che-

miefirmen ihre abfälle deponiert – damals 

völlig legal. Meylans arbeitgeber, die com-

pagnie industrielle de Monthey (cimo), ist 

nun beauftragt, die altlast zu beseitigen. 

«Eine solche altlastensanierung ist ein 

komplexes Projekt», erklärt Meylan. «bis 

zum start der sanierung 2011 brauchte es 

einige Jahre Vorbereitungszeit mit schad-

stoffmessungen, analysen, technischen 

abklärungen und Planungsarbeiten.»

sébastien Meylan ist seit anfang mit da-

bei. Mit der altlastensanierung wird 

verhindert, dass schadstoffe weiter aus-

gewaschen werden und ins grundwasser 

und die Umwelt gelangen. Mit der Mo-

bilität von schadstoffen in der Umwelt 

beschäftigte er sich während seiner Disser-

tation an der Eawag. Nach einem Postdoc 

drängte es den jungen Forscher jedoch in 

die industrie. «an der Eawag hatte ich die 

gelegenheit, hochstehende Forschung zu 

betreiben. in meiner jetzigen tätigkeit kann 

ich mit diesem wissen viel bewirken», so 

der Eawag-alumnus.

in seinem Job braucht er vor allem Projekt-

management-Fähigkeiten. Erfahrungen 

darin hat er bereits an der Eawag gesam-

melt, als er als Postdoktorand nebst der 

wissenschaftlichen arbeit auch für das 

Management des interdisziplinären For-

schungsprojekts verantwortlich war. sein 

Fachwissen ist für ihn aber unentbehrlich, 

zum beispiel um effizient mit den verschie-

denen Umwelt-beratungsfirmen zusam-

menzuarbeiten. in diesen Firmen begegne 

er auch immer wieder anderen ehemaligen 

Eawag-Mitarbeitenden.

Peak-Kurse vermitteln  
Praktikern neustes Wissen 

welche Fische sind in schweizer gewäs-

sern heimisch? welche Lebensräume be-

siedeln sie und welche bedrohung stellen 

eingeführte arten dar? Zu diesem thema 

bildeten sich über 40 Fachleute aus der 

Praxis an einem praxisorientierten Eawag-

Kurs (Peak) weiter.

während basiskurse wie der Peak zur 

Fischtaxonomie den teilnehmenden die 

grundlagen für das Verständnis von Um-

weltproblemen vermitteln, geben Vertie-

fungskurse anhand konkreter beispiele 

und Fallstudien eine gesamtsicht auf spe-

zifische Problemstellungen. in einem die-

ser Kurse erfuhren die teilnehmenden 

beispielweise, wie sanitär- und wasser-

dienstleistungen mit innovativen ge-

schäftsmodellen entlang der gesamten 

wertschöpfungskette günstig und nach-

haltig gestaltet werden können. in an-

wenderkursen lernten die teilnehmenden 

praktische Methoden kennen – zum bei-

spiel, wie die hochauflösende Massen-

spektrometrie in der organischen  

spurenanalytik eingesetzt wird. insge-

samt wurden 2014 sieben Peak mit über 

270 teilnehmenden durchgeführt.

seit über 20 Jahren gehören die praxis- 

orientierten Kurse zur gefragten weiter- 

bildung für Fachleute aus wirtschaft,  

Verwaltung sowie ingenieur- und Umwelt-

büros. Ein wichtiger aspekt ist auch der 

austausch unter den teilnehmenden sowie 

zwischen wissenschaft und Praxis.

Infotag: Wasserversorgung 
und Uferfiltration  

80 Prozent des schweizer hahnenwassers 

stammt aus grundwasser. Und dieses wird 

zu einem Drittel aus versickerndem Fluss-

wasser gespeist. auf dem weg durch den 

boden werden schadstoffe zurückgehal-

ten oder abgebaut. Diese Uferfiltration ist 

meist die einzige barriere zwischen Fluss- 

und trinkwasser. Doch kann sie auch in Zu-

kunft sauberes trinkwasser garantieren? Zu 

dieser Frage tauschten sich am Eawag-info-

tag «wasserversorgung und Uferfiltration 

– ein system unter Druck?» rund 300 Fach-

leute aus wissenschaft, wasserwirtschaft, 

Verwaltung und Politik aus und liessen sich 

neue Forschungserkenntnisse vorstellen.

wie gut schadstoffe auf der bodenpassa-

ge zurückgehalten oder abgebaut werden, 

zeigt ein Projekt an der thur. Eawag-For-

schende konnten 100 schadstoffe sowohl 

im Fluss- als auch im grundwasser nach-

weisen. Die Konzentrationen im grund-

wasser waren aber generell geringer als im 

Fluss, weil diverse stoffe während der Pas-

sage durch die Uferfiltrationszone oft schon 

auf den ersten Metern eliminiert werden. 

Der abbau verlangsamt sich jedoch im win-

ter oder bei tiefen wassertemperaturen.

Diese resultate zeigen, dass der boden 

zwar ein guter Filter ist. Er ist aber nicht 

unüberwindbar. wie es um die wasser-

qualität in Flüssen steht, ist deshalb ent-

scheidend für die Uferfiltration. in neueren 

Untersuchungen hat die Eawag unterhalb 

von Kläranlagen zwischen 100 und 160 ver-

schiedene organische Mikroverunreinigun-

gen nachgewiesen. Die beschlossenen 

Massnahmen zu Flussrevitalisierungen 

und zur Elimination von Mikroverunreini-

gungen in Kläranlagen zielen deshalb in die 

richtige richtung und zeugen vom vorsor-

genden gewässerschutz in der schweiz.
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Die chemische Verunreinigung des Rheins wird seit 1993 in der Internationalen Rheinüberwachungsstation Weil am Rhein (RÜS) systematisch beobachtet. 
Der Umweltchemiker Matthias Ruff (links) diskutiert mit Steffen Ruppe der RÜS Ergebnisse der Analyse von Spurenstoffen. (Foto: Aldo Todaro)
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Im Austausch mit der Praxis  

Die Eawag fördert die Umsetzung von  

Forschungsergebnissen in die Praxis. Die  

Eawag-Forschenden arbeiten in zahlreichen 

Projekten mit Praktikerinnen und Praktikern 

zusammen (seite 17). sie übernehmen  

beratungen, die private Dienstleister nicht 

erbringen können. sie speisen ihr Fachwis-

sen bei der Mitarbeit in nationalen und in-

ternationalen gremien ein und unterhalten 

ein grosses Netzwerk von Kontakten. Über 

Dienstleistungsaufträge gelangen aktuelles 

wissen und neue technologien aus der  

Eawag in die Praxis.

Gefragte Kompetenzzentren  

Die Eawag betreibt verschiedene Kompe-

tenzzentren, die sich mit den herausfor-

derungen im wassersektor befassen. sie 

fördern den austausch zwischen den For- 

schungsdisziplinen und der Praxis und initiie- 

ren mit diesen gemeinsame Forschungs-

projekte. so untersucht zum beispiel das  

Kompetenzzentrum trinkwasser zusammen  

mit dem Kanton basel-Landschaft im  

Projekt «regionale wasserversorgung basel-

Landschaft 21» die belastung des grund- 

und trinkwassers in verschiedenen gebieten 

des Kantons. Die Fischereiberatungsstelle, 

welche die Eawag mit dem bundesamt 

für Umwelt und dem schweizerischen  

Fischereiverband betreibt, informiert über 

wissenschaftliche Erkenntnisse und berät bei  

Fragen zur bewirtschaftung und gewässer- 

ökologie. Das Ökotoxzentrum der Eawag 

und der Eth Lausanne untersucht und  

beurteilt Effekte von chemikalien auf die 

aquatische Umwelt (seite 17). Die Eawag 

beteiligt sich an der Dialogplattform wasser-

agenda 21, dem Netzwerk wichtiger  

akteure der schweizer wasserwirtschaft.

Gut vernetzt 

Für den Dialog mit den wasserfachleu-

ten in der Praxis ist die Zusammenarbeit 

mit den entsprechenden Verbänden es-

senziell. Mit dem Verband schweizer ab-

wasser- und gewässerschutzfachleute 

(Vsa) pflegt die Eawag traditionell einen 

regen austausch. in den letzten Jahren 

intensivierte sie die Verbindung mit dem 

schweizerischen Verein des gas- und 

wasserfaches (sVgw). Den infotag 2014 

führte sie in Kooperation mit dem sVgw 

durch (seite 13). auch mit der industrie 

ist die Eawag im gespräch. so wurde mit 

dem wirtschaftsverband von chemie, 

Pharma, biotech (science industries) ein 

regelmässiger ideenaustausch verein-

bart. wichtige Partner stellen die Kanto-

ne und der bund dar. Eawag-Forschende 

unterstützen zum beispiel den Kanton 

basel-stadt bei der analyse von spuren-

stoffen in der rheinüberwachungsstati-

on weil (rÜs). sie haben in den letzten 

Jahren die analytische Neuausrichtung der 

station wissenschaftlich und technisch 

begleitet.

Anwenderorientierte Publikationen 

Die Eawag bereitet ihre Forschungsresul-

tate praxisgerecht auf. sie veröffentlichte 

2014 drei Faktenblätter mit wissenschaft-

lichen Fakten zu politisch relevanten the-

men (seite 17). Die Faktenblätter bieten 

Orientierungs- und argumentations- 

hilfen für Entscheidungsträger. Ein zusam-

men mit dem whO collaborating center 

herausgegebenes handbuch präsentiert 

NgOs und behörden anwenderorientier-

tes wissen, wie Entwicklungsländer mit 

arsen- und fluoridbelastetem trinkwasser 

umgehen können.
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FU Aufweitung des Linthkanals in Benken (SG). 
Revitalisierungsmassnahmen sollten prioritär 
der Vernetzung dienen und weitergehend eine 
natürlichen Strömungs- und Geschiebedyna-
mik sowie eine gute Wasserqualität fördern. 
Schliesslich sollten sie die Voraussetzungen 
schaffen, dass sich Gewässer wieder dyna-
misch selber entfalten können.
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Auf Daphnien und weitere Organismen können 
Chemikaliengemische toxisch wirken, auch 
wenn die einzelnen Substanzen in unbedenkli-
chen Konzentrationen vorliegen. Dies zeigte  
ein Ringtest, an dem sich das Ökotoxzentrum 
von Eawag und ETH Lausanne beteiligte.

Gute Aussichten am Bodensee: Ohne negative 
Auswirkungen auf Ökosystem und Wasser-
qualität könnte dem Seewasser zu Heizzwecken 
ein Gigawatt Wärme entnommen werden.  
Diese Leistung entspricht ungefähr derjenigen  
eines Kernkraftwerks.
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Bei Revitalisierungen  
Prioritäten richtig setzen 

in den kommenden Jahrzehnten will die 

schweiz rund 4000 Kilometer Fliessge-

wässer revitalisieren. Doch bei welchen 

gewässern lohnt sich eine aufwertung 

besonders? welche Massnahmen sind 

zielführend? Um die Kantone bei der Prio-

risierung und Planung zu unterstützen, be-

auftragte das bundesamt für Umwelt die 

Eawag, entsprechende Entscheidungs-

grundlagen zu erarbeiten.

Zur bestimmung der gewässerabschnit-

te, bei denen aufwertungsmassnahmen 

ökologisch besonders zielführend sind, 

entwickelten die Forschenden ein Priori-

sierungsschema. an erster stelle steht 

dabei das Erholungspotenzial eines ge-

wässerabschnitts. Dieses ist abhängig 

vom Einzugsgebiet, von den dort vorhan-

denen arten zur wiederbesiedelung oder 

von der Einbindung verschiedener Flächen 

ins gewässernetz. hohe Priorität haben 

zudem gebiete mit seltenen spezies, ei-

ner grossen artenvielfalt und solche, die 

eine spezielle Funktion beispielsweise als 

Laichhabitate oder als Migrationskorri- 

dore haben.

welche Massnahmen sinnvoll sind, ana-

lysierten die Forschenden anhand von 62 

Erfolgskontrollen von revitalisierungspro-

jekten in der schweiz und in Deutschland. 

Eine gute Vernetzung erwies sich dabei 

als vordringlich. weiter sind eine naturna-

he hydro- und geschiebedynamik sowie 

eine gute wasserqualität zu fördern.

in einer weiteren studie untersucht Fisch-

biologe armin Peter zusammen mit sei-

nen Mitarbeitenden und Partnern, wie die 

Fischwanderung bei Flusskraftwerken ver-

bessert werden kann. Dank Fischtreppen 

oder Umgehungsgerinnen können Nasen, 

barben und co. zwar flussaufwärts wan-

dern. Flussabwärts folgen sie jedoch der 

strömung und geraten in die turbinen. in 

Modellversuchen wird zurzeit untersucht, 

wie die Fische mit speziellen rechen um-

geleitet werden können. Die ersten resul-

tate sind erfolgversprechend.

Gefährliche Chemikalien-
Cocktails 

chemische substanzen liegen in der Um-

welt meist als komplexes gemisch vor. Um 

mehr über das risiko solcher chemikalien-

cocktails zu erfahren, hat sich das von der 

Eawag und der Eth Lausanne gemeinsam 

betriebene Ökotoxzentrum zusammen 

mit 15 anderen Labors an einem ringtest 

beteiligt. Die Forschenden testeten zwei 

Mischungen aus Pflanzenschutzmitteln, 

Medikamenten, schwermetallen und ande-

ren substanzen auf ihre toxische wirkung. 

in beiden Mischungen lagen alle Einzelsub-

stanzen in Konzentrationen vor, die nach 

der aktuellen gesetzgebung der Europäi-

schen Union als unbedenklich gelten. Die 

wissenschaftler führten 35 verschiede-

ne biotests mit insgesamt 11 Organismen 

durch. Die substanzmischungen bewirkten 

toxische Effekte bei bakterien, Fadenwür-

mern, Krebsen, amphibien und Fischen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass chemische 

Mischungen auch dann schädlich wirken 

können, wenn die einzelnen schadstoffe in 

scheinbar harmlosen Konzentrationen auf-

treten. Damit wird die aktuelle risikobeur-

teilung von chemikalien infrage gestellt, 

die heute allein aufgrund der toxizität der 

Einzelsubstanzen erfolgt.

Grosses Energiepotenzial  
in Seen 

statt mit fossiler Energie zu heizen, die 

wärme aus seen nutzen – mit blick auf 

eine nachhaltige Energieversorgung ist 

dies eine interessante alternative. Doch 

wie viel wärme kann einem see entzo-

gen werden ohne negative Folgen auf 

das Ökosystem oder die wasserquali-

tät? Dieser Frage ist alfred wüest mit sei-

ner gruppe aquatische Physik am beispiel 

des bodensees nachgegangen.

Die studie, die vom Programm interreg iV 

unterstützt wurde, geht von einem realis-

tischen Nachfrageszenario mit einem Leis-

tungsbedarf von rund einem Kilowatt pro 

Einwohner aus. hochgerechnet auf eine 

Million Menschen rund um den bodensee 

ergibt sich eine wärmeleistung von insge-

samt etwa einem gigawatt oder zwei watt 

pro Quadratmeter seeoberfläche.

Um den räumlichen und zeitlichen Ver-

lauf der temperaturen im see abzuschät-

zen, verwendeten die Forschenden ein 

mathematisches turbulenzmodell. sie 

berechneten unterschiedliche szenari-

en, bei denen sie Entnahmemengen, 

temperaturdifferenzen und tiefen für die 

wasserentnahme und die  -rückgabe va-

riierten. alle Modellierungen ergaben nur 

geringe Änderungen der wassertempe-

ratur und vernachlässigbare Effekte auf 

die Durchmischung des sees im win-

ter und die stagnation im sommer. Der 

see würde an der Oberfläche um maxi-

mal 0,2 grad celsius kühler, wenn ein 

gigawatt Leistung zu heizzwecken ent-

nommen würde. wird das seewasser zu-

sätzlich zum Kühlen im sommer genutzt, 

schwankt es nur um 0,1 grad celsius. 

Denn die Einleitung des verbrauchten, 

warmen Kühlwassers im sommer vermag 

die winterliche wärmeentnahme teilweise 

zu kompensieren.

Faktenblätter liefern  
Entscheidungsgrundlagen  
Zu politisch wichtigen themen stellt die 

Eawag Entscheidungsträgern in Politik 

und Verwaltung die neusten Erkenntnis-

se aus der Forschung zur Verfügung. Für 

Diskussionsstoff sorgen derzeit Pflanzen-

schutzmittel. Deshalb hat die Eawag zu-

sammen mit dem Ökotoxzentrum zwei 

Faktenblätter dazu herausgegeben. Ei-

nes stellt das aktuelle wissen zum Vor-

kommen und zur wirkung dieser stoffe in 

gewässern dar, das andere geht auf ihre 

ökotoxikologische beurteilung ein.

Zudem hat die Eawag mit einer stellung-

nahme auf einen artikel in der «Neuen 

Luzerner Zeitung» reagiert. Darin for-

derten Fischer, die Leistung der Kläran-

lagen rund um den Vierwaldstättersee 

zu drosseln und den Phosphoreintrag in 

den see zu steigern. Damit möchten sie 

Fischwachstum und Fangerträge erhö-

hen. Die Eawag lehnt diesen Vorschlag 

entschieden ab. Ein zentrales argument 

ist die Erhaltung der artenvielfalt: For-

schungsergebnisse zeigen, dass ein ho-

her Nährstoffgehalt zum Verschwinden 

endemischer arten führen kann.

1

3

2



18 INSTITUTIoN 18 INSTITUTIoN

Attraktive Arbeitsbedingungen 
für herausragende Leistungen

Der Kinderpavillon bietet Kindern von Eawag- und Empa-Mitarbeitenden ein zweites Zuhause. Das Betreuungsangebot ist ein Beispiel, wie die  
Eawag die Chancengleichheit fördert und fortschrittliche Arbeitsbedingungen schafft. (Foto: Aldo Todaro)
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Moderne Forschungsinfrastruktur  

Die Eawag bietet ihren Mitarbeitenden ein 

exzellentes arbeitsumfeld. Forschende 

profitieren von einer erstklassigen infra- 

struktur. Zeitgemässe Laboratorien und 

ein moderner gerätepark ermöglichen che-

mische und molekularbiologische analy-

sen, um die aktuellen Forschungsfragen 

zu bearbeiten. Die Zusammenarbeit mit 

dem genetic Diversity center und dem 

Functional genomics center der Eth Zü-

rich erweitert die analysekapazitäten. Die 

Versuchskläranlage, Kalt- und warmwas-

seraquarien sowie Mesokosmen-tanks 

erlauben Experimente in grösserem Mass-

stab. Das Freiluftlabor im revitalisierten 

chriesbach dient ebenfalls der Forschung 

und Lehre. Um für neue Forschungsaktivi-

täten gerüstet zu sein, investiert die Eawag 

kontinuierlich in ihre infrastruktur. 2014 

wurden die bauarbeiten für das neue Ex-

perimentiergebäude «aquatikum» gröss-

tenteils abgeschlossen (seite 23). Die 

Vorbereitungen für den bau von 36 Ver-

suchsteichen für Experimente unter natür-

lichen bedingungen sind angelaufen.

Umweltvorbild Eawag  

Der betriebliche Umweltschutz ist der  

Eawag seit jeher sehr wichtig (seite 28). sie 

nimmt innerhalb der bundesinstitutionen 

eine Pionierrolle ein. so erfüllt beispielswei-

se das neu gebaute «aquatikum» den Ener-

giestandard «Minergie P-Eco». Die Eawag 

setzt sich für eine klimaneutrale Deckung 

des Mobilitätsbedarfs und für eine strom- 

und wärmeproduktion vollständig aus 

erneuerbaren Energien ein. weitere Mass-

nahmen für einen ressourcenschonenden 

betrieb sind die naturnahe Umgebungsge-

staltung, das Personalrestaurant mit bio-

produkten, anreize für die benutzung des 

öffentlichen Verkehrs und des Fahrrads oder 

Kompensationsabgaben für unvermeidli-

che Flugreisen. Ein Umweltteam motiviert 

die Mitarbeitenden zu umweltschonendem 

Verhalten und macht Optimierungsvor- 

schläge (seite 23). Mit ihren proaktiven be-

strebungen liegt die Eawag ganz auf der  

Linie der initiative «Energie-Vorbild bund», 

die der bund 2014 lanciert hat.

Motivierte Mitarbeitende 

Die Eawag verpflichtet sich zur chancen-

gleichheit. 2014 beteiligte sie sich am För-

derprogramm «Mentoring Deutschschweiz» 

für Nachwuchswissenschaftlerinnen. Zu-

sammen mit den anderen instituten des 

Eth-bereichs führte sie eine initiative zur 

Karriereplanung junger Forscherinnen wei-

ter. Frauen in Kaderpositionen werden ge-

zielt gefördert. Mit 30 Prozent ist ihr anteil 

überdurchschnittlich hoch. tove Larsen  

wurde als zweite Frau in die Direktion der  

Eawag gewählt (seite 21). 2014 hat die  

Eawag gemeinsam mit der Empa, dem Psi 

und der wsL die swiss Dual career Platform 

ins Leben gerufen. Die Plattform hilft den 

Lebenspartnerinnen bzw. -partnern auslän-

discher Forschender bei der integration und 

stellensuche (seite 21). Die Eawag unter-

stützt wenig verdienende Eltern bei der Kin-

derbetreuung in der Kinderkrippe. Erkrankte 

oder behinderte Mitarbeitende werden so 

weit wie möglich in den arbeitsprozess 

integriert. Eine befragung zeigt, dass die 

Eawag-Mitarbeitenden mit ihrer arbeits- 

situation ausserordentlich zufrieden sind.

Moderne Forschungsinfrastruktur  

Die Eawag bietet ihren Mitarbeitenden ein 

exzellentes arbeitsumfeld. Forschende 

profitieren von einer erstklassigen infra- 

struktur. Zeitgemässe Laboratorien und 

ein moderner gerätepark ermöglichen che-

mische und molekularbiologische analy-

sen, um die aktuellen Forschungsfragen 

zu bearbeiten. Die Zusammenarbeit mit 

dem genetic Diversity center und dem 

Functional genomics center der Eth Zü-

rich erweitert die analysekapazitäten. Die 

Versuchskläranlage, Kalt- und warmwas-

seraquarien sowie Mesokosmen-tanks 

erlauben Experimente in grösserem Mass-

stab. Das Freiluftlabor im revitalisierten 

chriesbach dient ebenfalls der Forschung 

und Lehre. Um für neue Forschungsaktivi-

täten gerüstet zu sein, investiert die Eawag 

kontinuierlich in ihre infrastruktur. 2014 

wurden die bauarbeiten für das neue Ex-

perimentiergebäude «aquatikum» gröss-

tenteils abgeschlossen (seite 23). Die 

Vorbereitungen für den bau von 36 Ver-

suchsteichen für Experimente unter natür-

lichen bedingungen sind angelaufen.

Umweltvorbild Eawag  

Der betriebliche Umweltschutz ist der  
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Zur Einweihung des Revitalisierungsprojekts 
am Chriesbach in Dübendorf hat die Eawag 
die Bevölkerung eingeladen.
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Doktorandin Lisa Scholten nimmt am ETH-Tag 
den Otto-Jaag-Gewässerschutz-Preis entgegen.
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Armin Peter forschte an der Eawag während  
34 Jahren über Restorationsökologie.
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Die Eawag im Dialog 
 

In direktem Kontakt mit der  

Bevölkerung. im Frühjahr wurde  

die revitalisierung des chriesbachs vor  

der haustür der Eawag in Dübendorf  

beendet. Für die angehörigen und die 

bevölkerung gab es die Möglichkeit, 

sich unter freiem himmel über die For-

schung der Eawag im und am chriesbach 

zu informieren. rund 500 Kinder und Er-

wachsene nutzten die gelegenheit. Der 

höhepunkt war ein Entenrennen auf dem 

revitalisierten bach, bei dem die schnellsten 

Plastikenten und deren besitzer attraktive 

Preise gewinnen konnten.

Tag der Fischwanderung in Luzern. Viel 

positives Echo erhielt auch ein infoan-

lass am tag der Fischwanderung im Mai 

2014 in Luzern. an einem wehr an der 

reuss im stadtkern erläuterten Fach-

leute der Eawag zusammen mit ange-

hörigen des Naturmuseums Luzern die 

wichtigsten aspekte der Fischmigration in 

den vielen mit technischen hindernissen 

versehenen Flüssen der schweiz.

Bundesrat Schneider-Ammann zu Besuch. 

Eine ebenso grosse bedeutung wie der 

wissenstransfer und der austausch mit der 

bevölkerung hat der Dialog mit Vertreterin-

nen und Vertretern der Politik. so hatte die 

Eawag im august 2014 besuch von Johann 

schneider-ammann, Vorsteher des Eidge-

nössischen Departements für wirtschaft, 

bildung und Forschung. Der bundesrat in-

formierte sich über aktuelle Forschungs-

projekte und diskutierte mit Forschenden. 

Die Eawag gehöre zu den Flaggschiffen der 

bildungs- und Forschungslandschaft in der 

schweiz, sagte schneider-ammann.

EU sendete Wissenschaftsberaterin. 

auch Vertreter der Europäischen Union  

interessieren sich für die Forschung  

der Eawag. Die beraterin für wissenschaft 

des EU-Präsidenten, anne glover, kam  

im Mai 2014 an die Eawag, um mit  

Forschenden und Vertretern der Direktion 

Fragen der Zusammenarbeit mit anderen 

europäischen Forschungsinstitutionen 

zu diskutieren. 

   

Auszeichnungen 
 

Auszeichnungen von Industrie 

und Wissenschaft. Eawag- 

wissenschaftler finden für ihre arbeit  

anerkennung in der wirtschaft und in der 

Forschung. im berichtsjahr erhielten drei 

Dissertationen eine auszeichnung: Lisa 

scholten (systemanalyse) erhielt den  

Otto-Jaag-gewässerschutz-Preis. Und je 

eine Eth-Medaille ging an Pascal  

wunderlin (Verfahrenstechnik) und an  

tobias sommer (Oberflächengewässer). 

Die studentin alexandra Fumasoli erhielt 

für ihre Masterarbeit über eine Metho-

de zur rückgewinnung von Phosphat aus 

Urin grosse anerkennung in Form des  

huber technology Prize 2014 im bereich 

«Zukunft wasser». Überdies wurden  

mehrere Forscher für ihre Publikationen 

ausgezeichnet. so erhielt zum beispiel der 

Umweltsozialwissenschaftler bernhard 

truffer den iaMOt research Publication 

award für seine zahlreichen Publikationen 

im bereich technologiemanagement. 

thomson reuters zeichnete christa  

Mc ardell (Umweltchemie) und Urs von  

gunten (wasserressourcen und trinkwas-

ser) als «highly cited researchers» aus. 

Florian altermatt (aquatische Ökologie)  

erhielt eine Förderprofessur des schwei-

zerischen Nationalfonds (sNF). Die 

Professur ist mit dem institut für Evoluti-

onsbiologie und Umweltwissenschaften 

der Universität Zürich assoziiert. Juliane 

hollender, Leiterin der abteilung Umwelt-

chemie, wurde zudem in den sNF -For-

schungsrat gewählt.

Personelles 
 

Anerkannte Fachleute pensio-

niert. Mehrere anerkannte For-

schende haben im berichtsjahr das 

Pensionsalter erreicht und sind in den ru-

hestand getreten. Jürg beer, titularpro-

fessor an der Eth Zürich und seit 1988 

wissenschaftlicher Mitarbeiter der abtei-

lung Oberflächengewässer, hat die Ea-

wag im Januar 2014 verlassen. armin 

Peter, Leiter der gruppe restorationsöko-

logie, ist Ende 2014 nach 34 Jahren Mit-

arbeit in Pension gegangen. Er gilt in 

der schweiz als profunder Fischkenner 

und hat sich in seiner Forschung vor al-

lem mit auf- und abstieg von Fischen in 

verbauten gewässern beschäftigt.

Wechsel in der Eawag-Direktion. 

im berichtsjahr hat tove Larsen, grup-

penleiterin in der abteilung siedlungs-

wasserwirtschaft, Einsitz in die Direktion 

genommen. Ebenso ist alfred wüest, Pro-

fessor für aquatische Physik an der Eth 

Lausanne, zum Direktionsmitglied gewählt 

worden. Er folgt auf bernhard wehrli, Pro-

fessor für aquatische chemie an der Eth 

Zürich, der per Ende Februar 2015 aus der 

Direktion ausgetreten ist. Der bundesrat 

bestätigte die Direktorin Janet hering 

für eine weitere amtszeit. Diese hat an-

fang Januar 2015 begonnen und dauert 

vier Jahre.

in der Forschungsabteilung wasser  

und trinkwasserressourcen hat Michael 

berg, Leiter der gruppe schadstoff- 

hydrologie, die Leitung der abteilung  

übernommen. Von 2005 bis 2015 war 

rolf Kipfer, Leiter der gruppe Umwelt- 

isotope, mit dieser aufgabe betraut.

Chancengleichheit 
 
Eine Plattform zum Netzwerken. 

als institutionen mit internationaler  

ausstrahlung haben die Forschungs- 

anstalten des Eth-bereichs regen Zulauf 

von arbeitnehmenden aus dem ausland. 

häufig bringen die neuen Mitarbeiten-

den den Partner oder die Partnerin  

mit in die schweiz. Diese sind meist  

gut qualifiziert und erhoffen sich in 

der schweiz weitere berufliche Ent-

wicklungsmöglichkeiten. Um die Einge-

wöhnung und das Networking dieser 

Partnerinnen und Partner zu unter- 

stützen, haben die vier Forschungsan-

stalten Eawag, Empa, Psi und wsL  

auf initiative der Eawag die swiss  

Dual career Platform im internet einge-

richtet. Durch die Kollaboration mit den 

anderen institutionen des Eth-bereichs 

kann sich langfristig ein breites und  

wirkungsvolles Netzwerk von gleich- 

gesinnten entwickeln. 

1 2
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In der umgebauten Versuchshalle «Aquatikum»  
finden Experimente aus der  Trinkwasserfor- 
schung und zu aquatischen Lebensräumen statt.
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Doktorierende der vier Forschungsanstalten 
profitieren von den Ausbildungsangeboten 
der gemeinsamen Bibliothek.

6

Besonderes Augenmerk legt die Eawag auf 
das Entwicklungspotenzial ihrer Mitarbeiten-
den. Das Eawag-Symposium bietet eine 
Plattform, wo junge Forschende ihre Arbeit 
präsentieren und diskutieren können.
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Mitarbeitendenbefragung trägt 

Früchte. Die inputs aus der  

Mitarbeitendenbefragung von 2013  

waren die basis für verschiedene Mass-

nahmen im Personalmanagement. so 

wurden Führungspersonen dazu aufge-

fordert, ein besonderes augenmerk auf 

das Entwicklungspotenzial, aber auch 

auf eine mögliche arbeitsüberlastung 

ihrer Mitarbeitenden zu legen. Darüber 

hinaus sind sie angehalten, die arbeits-

abläufe in ihren teams zu überprüfen  

und zu verbessern. Das angebot der 

Führungsschulungen fokussierte sich 

2014 auf diese themengebiete. 
 
Infrastruktur 
 

Alte Versuchshalle umgebaut.  

auf dem gelände der Eawag in 

Dübendorf entsteht seit 2014 das «aqua-

tikum», ein Um- und anbau der seit 1968 

bestehenden Versuchshalle. Er bietet  

Forschenden mehr raum, um aufwendi-

ge ökologische Projekte umzusetzen. Die 

unterschiedlich genutzten räume dienen 

dazu, Ökosysteme im Modell und unter 

verschiedenen Umweltbedingungen zu 

erforschen. Ebenso werden Forschende 

aus den bereichen aquatische Ökologie, 

Umwelttoxikologie und trinkwasserfor-

schung in den neuen Forschungsräumen 

Experimente durchführen. auf dem an-

grenzenden areal plant die Eawag zudem 

eine anlage mit Versuchsteichen, die sie 

2015 realisieren will.

«Nest» – Forschungsplattform von 

Empa, ETH und Eawag. im august 2014 

haben die Empa, die Eths Zürich und Lau- 

sanne sowie die Eawag den grundstein 

für das modulare Experimentalgebäude 

«Nest» gelegt. seit herbst entsteht ein 

sogenannter backbone. Er enthält die  

Zuleitungen für strom, wasser und Klima 

des gebäudes. Dieses ist so konzipiert, 

dass man die einzelnen raumeinhei-

ten austauschen kann. Externe Firmen 

und Forschende aus verschiedenen For-

schungsrichtungen der Material-, Energie- 

und bautechnik haben so die Möglichkeit, 

in einem realen gebäude neue bauma-

terialien und gebäudeinfrastrukturen zu 

testen. Die Eawag beteiligt sich mit  

einem neuen Konzept für die abwasser-

infrastruktur am Projekt. 

 

Umweltmanagement 
 
Vorbild beim Energieverbrauch. grosse  

Forschungseinrichtungen müssen regel- 

mässig an neue anforderungen angepasst 

werden. Diese Erneuerungsphasen nutzt 

die Eawag, um nachhaltige Energiekon-

zepte in ihrem betrieb einzuführen. so hat 

sie bei der sanierung der Forschungs-

gebäude am standort Kastanienbaum in 

den letzten Jahren Massnahmen ergriffen,  

um den Verbrauch an nicht erneuerbarer 

Energie zu senken. Etappenweise wurde 

die gebäudehülle saniert und die haus-

technik erneuert. Kernstück der haus-

technik ist eine neue Lüftungszentrale 

mit wärmerückgewinnung und Kühlung 

mit seewasser. Durch die sanierung 

konnte der heizölverbrauch im Jahr 2014 

auf ein Minimum gesenkt werden. Die 

Eawag nimmt damit ihre Vorbildfunk- 

tion als bundesinstitution wahr und stellt 

sich den herausforderungen der Energie- 

strategie 2050 für den betrieb des 

Eth-bereichs.

Kollaboration im ETH-Bereich 
 

Kurse für Doktorierende der  

vier Forschungsanstalten.  
Neben der engen Zusammenarbeit in 

der Forschung nutzen die Forschungs-

anstalten auch synergien in anderen  

bereichen. Die gemeinsame bibliothek 

Lib4ri hat ihr ausbildungsangebot für 

Doktorierende der vier Forschungs- 

anstalten Eawag, Empa, Psi und wsL 

im Jahr 2014 weiter ausgebaut. so  

können die jungen Forschenden in ver-

schiedenen Kursen lernen, wie man  

wissenschaftliche Literatur recherchiert. 

sie erhalten zudem informationen rund 

um den Publikationsprozess und zum  

Literaturmanagement. Das interesse  

an diesem angebot ist gross und hat 

2014 zu einer Verdoppelung der bisherigen 

Kursstunden geführt.

Nutzung von Forschungseinrichtungen  

der Hochschulen. Zunehmend sind in der 

Umweltforschung Fragestellungen aus 

der bioinformatik zu lösen. Das genetic 

Diversity center (gDc) am institut für 

integrative biologie an der Eth Zürich 

ist auf solche Untersuchungen speziali-

siert. Die Eawag pflegt deshalb eine in-

tensive Zusammenarbeit mit dem gDc, 

welche die Forschenden 2014 intensiv 

nutzten. Die Kollaboration ermöglicht es 

der Eawag, auch im wassersektor diese 

art von Forschung effizient umzusetzen. 

sie intensiviert überdies den austausch 

mit den Forschenden des Departements 

Umweltsystemwissenschaften der Eth 

Zürich.
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Direktion 

Janet hering 
Direktorin

Professorin für 
Umweltbiogeochemie EthZ

Professorin für
 Umweltchemie EPFL rik Eggen 

stellvertretender Direktor 

Professor für 
Umwelttoxikologie EthZ

Jukka Jokela 
gruppenleiter abteilung 
aquatische Ökologie 

Professor für aquatische  
Ökologie EthZ

Peter reichert 
abteilungsleiter systemanalyse  
und Modellierung  

Professor für  
systemanalyse EthZ

hansruedi siegrist 
( bis september 2014 )

gruppenleiter abteilung 
Verfahrenstechnik 

Professor für siedlungs-
wasserwirtschaft EthZ

 

bernhard wehrli 
gruppenleiter abteilung
Oberflächengewässer

 Professor für aquatische
chemie EthZ

tove Larsen 
( ab Oktober 2014 )

gruppenleiterin abteilung   
siedlungswasserwirtschaft
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Beratende Kommission
Ursula Brunner (Präsidentin), Ettler suter rechtsanwälte, Zürich

Claus Conzelmann, Leiter safety, health and Environmental sustainability, Nestlé suisse sa, Vevey

Heinz Habegger, Vorsteher amt für wasser und abfall des Kantons bern

Gabi Hildesheimer, Fehradvice & Partner ag, Zürich 

Peter Hunziker, geschäftsführer hunziker betatech, winterthur

Martin Sager, Direktor schweizerischer Verein des gas- und wasserfaches, Zürich

Michael Matthes, bereichsleiter Umwelt, sicherheit und technologie, wirtschaftsverband science industries, Zürich

Stephan r. Müller, abteilungsleiter wasser, bundesamt für Umwelt, bern

reto Schneider, Leiter Emerging risk Management, swiss re, Zürich

Felix von Sury, berater Von sury consulting, solothurn

Thomas Weibel, Nationalrat grünliberale Kanton Zürich

Organisation

Ökotoxzentrum Eawag/EPFL
inge werner

oberflächengewässer  
SUrF
carsten schubert

Wasserressourcen und Trinkwasser W+T 
rolf Kipfer (bis september 2014), 
Michael berg (ab Oktober 2014)

Aquatische Ökologie  
ECo 
Piet spaak

Verfahrenstechnik 
ENG
Eberhard Morgenroth

Fischökologie und Evolution 
FISHEC
Ole seehausen

Siedlungswasserwirtschaft 
SWW
Max Maurer

Umweltchemie 
UCHEM
Juliane hollender

Wasser und Siedlungshygiene in  
Entwicklungsländern SANDEC
chris Zurbrügg

Umweltmikrobiologie 
UMIK
Martin ackermann

Systemanalyse und Modellierung  
SIAM
Peter reichert

Umwelttoxikologie 
UToX
Kristin schirmer

Umweltsozialwissenschaften 
ESS
bernhard truffer

Bibliothek Lib4rI
Lothar Nunnenmacher

Informatik
gabriel Piepke

Berufsbildung
samuel Derrer

Kinderkrippe
Evelyne Vonlanthen

Kommunikation
anke Poiger

Technischer Dienst
Max Mauz

Technologietransfer
Marlen Müller

Stab
thomas Lichtensteiger

Personal und Finanzen
gabriele Mayer

Forschungsabteilungen Supportabteilungen

Kooperation im ETH-Bereich

Ständige Kommissionen
analytische Kommission
Forschungskommission
Doktoratsstudium
gleichberechtigung und chancengleichheit
Personalvertretung

Direktion
Janet hering (Direktorin)
rik Eggen (stv. Direktor)
Jukka Jokela
Peter reichert
hansruedi siegrist (bis september 2014) 
tove Larsen (ab Oktober 2014) 
bernhard wehrli 
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26Professorinnen und Professoren

Wissenschaftliche Mitarbeitende

Doktorierende

Technisches Personal

Administratives Personal

Lernende

Mitarbeitende Kinderkrippe
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701258

4641 87

4252 94
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4 17

114

13

(davon 12 nicht direkt von der Eawag angestellt)

*Ohne Kinderkrippe und ohne 12 nicht direkt von der Eawag angestellte Mitarbeitende
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12
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Total 491
(ohne Kinderkrippe)

Herkunft*
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57% (274) 

33% (158) 

EU

Schweiz

12

Forschung

Personal
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Anzahl Dozierende

40% (53) 

60% (79) 

Professuren

Ordentliche
Professuren 
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57%
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12%
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77
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Lehre an verschiedenen Hochschulen

ETHZ
73,8%

Uni BE 12,1%Uni ZH 1,5%
Uni NE 1,7%

Andere Unis  2,9%

Fachhoch-
schulen 1,3%

EPFL 3,9%

Ausland 2,8%

Herkunft Studierende

ETHZ 
41%

Ausland 23%

Uni BE 14%

Uni ZH 13%

 FHNW 2%
HSR 1%

EPFL 4%

Uni LS 1%

Uni SG 1%

48% (15)
32% (10)

Lehre

Preis Preisträger

global Project innovation award der international water association blue Diversion toilet

iaMOt research Publication award der international association for Management of technology bernhard truffer, Umweltsozialwissenschaften

riFcON best Publication award der society of Environmental toxicology and chemistry Europe stephan Fischer, Umwelttoxikologie

social impact award des Journals of service Management heiko gebauer, Umweltsozialwissenschaften

Engineering award der school of Engineering der Universität KwaZulu-Natal Eawag

Otto-Jaag-gewässerschutz-Preis der Eth Zürich Lisa scholten, systemanalyse

huber technology Prize der huber-technology-stiftung alexandra Fumasoli, Verfahrenstechnik

Eth-Medaille für Dissertation der Eth Zürich Pascal wunderlin, Verfahrenstechnik

Eth-Medaille für Dissertation der Eth Zürich tobias sommer, Oberflächengewässer

Eth-Medaille für Masterarbeit der Eth Zürich Michael besmer, Umweltmikrobiologie

Eth-Medaille für Masterarbeit der Eth Zürich heidi Käch, aquatische Ökologie

Auszeichnungen
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28,1%

22,7%

12,2% 19,3%
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Nationale Organisationen (Forschungsförderung)

Forschungsaufträge Bundesämter (Ressortforschung)
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Europäische Forschungsprogramme

Übrige Mittel

Drittmittel 2014
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Finanzen

Umwelt

Erfolgsrechnung 2014

Personal  47 316 048

Material  2 596 998

betrieb und infrastruktur  17 052 686

abschreibungen  2 386 224

rückstellungen  2102 976

Aufwand  71 454 932

bundesbeitrag  56 851 494

Drittmittel  16 443 753

Diverse Erlöse  825 684

Ertrag  74 120 931

Ergebnis  2 665 999

Investitionen  8 883 961

immobilien  6 936 005

Mobilien  1 919 189

informatik  28 767

alle angaben in chF
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